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Die Entwicklung der tönernen Dreifußtöpfe seit ihrer Entstehung nach metallenen Vorbildern 
im 13. Jh. (Gross 2013,410) wurde im oben genannten Raum noch nie zusammenfassend 
betrachtet. Wenn diese Gefäßform auch keine so bedeutende Rolle wie im südlichen Baden 
beidseits des Schwarzwalds oder in der nördlichen Schweiz spielt, so war sie doch fester 
Bestandteil des Formenrepertoires der spätmittelalterlichen und neuzeitlichen Hafner im 
Untersuchungsraum. 
Beim Durchmustern des Fundbestandes stellt man schnell fest, daß die Anzahl der sicher 
keramischen Grapen zuweisbaren Fragmente recht überschaubar ist – ganze Stücke fehlen für 
das Spätmittelalter in der Region zwischen Mannheim, Karlsruhe und Heilbronn nahezu 
völlig. Ausnahmen liegen aus Karlsruhe-Durlach (Spätmittelalter 2001, 186 Kat. Nr. 359) 
oder aus Bad Wimpfen vor (Abb. 1). Viele der auf den ersten Blick „verdächtig“ 
erscheinenden Füße müssen ausgeklammert werden, da sie auch von den etwa gleichzeitig 
aufkommenden Dreifußpfännchen stammen können. Es muß genug Wandungs- oder (Rund-
)Bodensubstanz vorhanden sein, um eine zweifelsfreie Zuweisung zu. Verzierte Füße, wie sie 
beispielsweise an dreifüßigen Töpfen in der Schweiz nachgewiesen sind (Schaffhausen: 
Gutscher 1984, 207 Abb. 38,66. – Basel, Augustinergasse: Jahresbericht 1968, Taf. 14. - 
Basel, Leonhardsgraben: Keller 1996, Taf. 15,4. – Oberwinterthur: Schnyder 1981, 269 Nr. 4) 
fehlen hierzulande anscheinend gänzlich. Massive schlichte Füße ohne umgeschlagene 
Spitzen wie jene vom Heiligenberg bei Heidelberg (Gross 2012, Taf. 30,6-9), vom 
Heidelberger Karlsplatz (Abb. 2, Mitte) oder vom Burgbuckel in Ubstadt-Weiher (Abb. 2, 
unten) sind mit einiger Wahrscheinlichkeit mit frühen Dreifußtöpfen zu verbinden; eine 
Herkunft des einen oder anderen von einem tiergestaltigen Gießgefäß ist jedoch nicht völlig  
auszuschließen. Pfotenartige Ausformung der Fußspitzen deutet stärker auf Aquamanilien hin, 
tritt allerdings bei den metallenen Vorbildern der Tongrapen nicht selten auf (Schmid 2009, 
108 f. Abb. 1-5).  
Eindeutige abgeknickte Ränder früher Dreifußtöpfe, noch dazu mit Ansätzen der im 
Querschnitt rundlichen bzw. eckigen Henkel kennt man jeweils als Einzelstücke vom 
Heiligenberg bei Heidelberg (Gross 2012, Taf. 25,9) (Abb. 3, oben), von Burg Reichenstein 
in Neckargemünd (Fundberichte 1998, Taf. 153,5) (Abb. 3, 2. von oben) und aus einem 
Töpfereikontext in Bad Rappenau (Abb. 2, oben). Charakteristische Knickhenkel ohne 
Randansatz kamen in Ettlingen (Leschke/Knötzele 2006, 252 Taf. 45,4) (Abb. 3, 3. von oben) 
und in Pforzheim zum Vorschein (Abb. 3, unten). Mit fünf Exemplaren sind Ränder von 
Dreifußtöpfen erstaunlich zahlreich im Fundgut der Siedlung Alt-Schwaigern im östlichen 
Kraichgau vertreten (der Hinweis auf diese Stücke und die Zeichnungen werden R. Koch 
(Heroldsberg) verdankt) (Abb. 4,1-5). 
Große Wand-/Bodenstücke  mit Fußansätzen liegen aus Mannheim-Scharhof (Abb. 5, oben) 
und vom Dilsberg bei Neckargemünd (Abb. 5, unten) vor. 
Gefäße mit einfachen Topfrändern wie jenes aus Bad Wimpfen (Abb. 1, unten) verdeutlichen 
die Schwierigkeit, Grapen der zweiten Entwicklungsstufe zu identifizieren. Die in anderen 
Regionen anzutreffenden Weiterentwicklungen der abgeknickten Schrägränder (Homberger/ 
Zubler 2010, 15. – Keller 1996, 66 f. Abb. 54) scheinen in den hier betrachteten Landschaften 
nicht vorzukommen. 
Gleichläufigkeit mit den Veränderungen andernorts läßt sich dagegen bei der verstärkten 
Verwendung von Innenglasur und der Ablösung der zwei gegenständigen ösenartigen Henkel 
durch einen einzigen bandförmigen erkennen, die sich im Laufe des 14. Jhs. bemerkbar 
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machen. Sehr selten sind Beispiele für den Übergang zu den Einhenkelformen wie etwa der 
eingangs bereits genannte Dreifußtopf aus Karlsruhe-Durlach, der nur einen Knickhenkel 
besitzt (Spätmittelalter 2001, 186 Kat.Nr. 359) (Abb. 1, oben). Mit diesem Wechsel vollzieht 
sich eine deutliche Abkehr von den Metallvorbildern, die ihre zwei Henkel dauerhaft 
beibehalten. Funktional geht mit dem zweiten Henkel der Verlust der Aufhängbarkeit an einer 
Kette über der Feuerstelle verloren.  
Tönerne Dreifußtöpfe mit zwei bandförmigen Henkeln erscheinen ganz vereinzelt wieder im 
neuzeitlichen Fundmaterial. Beispiele kann man aus Speyer (Engels/Engels/Hopstock 1985, 
56 Abb. 70 links) (Textabb. 1), dem Elsaß (Klein 1989, Taf. 55 unten. - Regio Mineralia 
2019, 74 We 15, A) oder dem schweizerischen Hallwil (Lithberg 1932, Taf. 266, D; 294, A; 
295, B) anführen. 
 

 
Textabb. 1: Zweihenkeliger Dreifußtopf des 17. Jhs. aus dem Augustinerkloster in Speyer 
 
Das Exemplar aus Speyer muß vor der Zerstörung der Stadt im Pfälzischen Erbfolgekrieg im 
ausgehenden 17. Jh. entstanden sein. 
Nur wenige besser erhaltene Fundstücke geben Aufschluß über die Gesamtform an der 
Wende zur Frühneuzeit im späten 15. und 16. Jh. Ein Gefäß aus Heidelberg (Grabung 
Tiefmagazin Universitätsbibliothek) (Carroll 1993, Abb. 90, 8) (Abb. 6, oben) und eines aus 
Wiesenbach (Abb. 6, unten) zeigen noch gewisse Anklänge an die Rundlichkeit der frühen 
Metall- und Keramikexemplare. Mehrere Beispiele vom Heidelberger Kornmarkt (Abb. 7; 8, 
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oben) sind demgegenüber steilwandiger und ähneln, nicht zuletzt auch mit den gerillten 
Oberflächen und dem roten Malstreifen im Halsbereich, den zeitgleichen Standbodentöpfen. 
Der rote Farbdekor kann in Einzelfällen -vornehmlich bei jüngeren Exemplaren- auch 
aufwändiger ausfallen (Walldorf: Abb. 12, unten). 
Seit dem 16. Jh. zeichnen sich die Dreifußtöpfe des Betrachtungsraumes zunehmend durch 
eine gedrückte, oft breite Form aus. Zahlreiche Vertreter dieser Ausprägung kennt man aus 
Heidelberg (Huwer 2011, Taf. 22,1-3) (Abb. 8, unten; 9), aus Ladenburg (Abb. 10), aus 
Wiesloch (Gross/Prohaska 1986, 270 Abb. 238,4) (Abb. 11, oben), oder aus der Hinterburg 
in Neckarsteinach (Gross 1993, Taf. 7,1) (Abb. 11, 2. von oben). 
Zwei kürzlich in Mannheim-Neckarau entdeckte Gefäße bezeugen erstmals für den 
nördlichen Oberrhein den Gebrauch als Nachgeburtstöpfe (Hinweis D. Schuller, Tübingen). 
Die Rußspuren belegen eine vorherige Verwendung am Herd (Textabb. 2). 
 

 
 

Textabb. 2: Als Nachgeburtstopf verwendeter Dreifußtopf aus Mannheim-Neckarau 
 
Große bis sehr große Ausführungen gehören in der Masse anscheinend erst dem 18. und 19. 
Jh. an (Heidelberg: Gross 2003/2009, Taf. 16,2.6). – Mannheim: Jensen 1986, Taf. 10,2). – 
Walldorf: Gross 2003/2009, Taf. 11,28. – Philippsburg: Gross 2003/2009, Taf. 23,7; 34,1-2) 
(Abb. 11, unten; 12), Auch weit östlich des Neckars findet man Beispiele in Schwäbisch 
Gmünd (Gross 1999, 686 Abb. 3,12-13; 12 hinten rechts) (Abb. 13, oben und Mitte) und in 
Schwäbisch Hall (Gross 1994, 372 Abb. 12,8-9; 374 Abb. 14 links). Ein museal überliefertes 
Exemplar aus Würzbach im Schwarzwald verfügt noch über eine bei neuzeitlichen 
Bodenfunden in aller Regel nur anhand von Rostspuren nachweisbare Drahtbindung 
(Hillenbrandt/Spies 1965, Taf. XXI, Abb. 58) (Abb. 13, unten). 
Hohe schlanke neuzeitliche Dreifußtöpfe, die am südlichen Oberrhein (Endingen: 
Fundberichte 1998, Taf. 126, A 1. – Breisach (Eules 1991, 153 Nr. 29; 157 Nr. 33; 161 Nr. 
36), – Staufen (Gross 2019, 14 ff. Abb. 1-3; 9-10; 42 f. Abb. 5-6), im Elsaß (Henigfeld 
2005,218 Abb. 87. – Waton/Maire 1995, 122 pl. 1. – Klein 1989, Taf. 54 links) und in der 
Schweiz (Basel: Keller 1996, Taf. 94,1; 115-116; 117,1; 119. –  Hallwil: Lithberg 1932, Taf. 
266, D; 277, I; 294, A) im Fundmaterial gut vertreten sind, spielen in den hier behandelten 
Landschaften allem Anschein nach keine Rolle. Spät erscheinen sie vereinzelt im 18./19. Jh. 
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in Mannheim (Jensen 1986, Taf. 10, links und Mitte) (Abb. 14, oben), Ladenburg (Gross 
2003/2009, Taf. 25,7.8) (Abb. 14, unten), Hirschhorn am Neckar (Abb. 15, oben), Bad 
Rappenau (Hartmann 1993, 63 Abb. 20), Binau am Neckar (Gross 2003/2009, Taf. 30,4.5) 
(Abb. 15, Mitte) und Pforzheim (Abb. 15, unten). 
Etliche dieser späten Stücke verfügen gegenüber dem Henkel aus dem Rand herausgedrückte 
Ausgußschnauzen, was eine einstige Funktion als Kaffeetöpfe (Stolle 1981, Kat.-Nr. 34) 
näher legt als eine Verwendung als „normale“ Kochtöpfe (Textabb. 3). 
 

                             
 
Textabb. 3: Als Kaffeetopf angesprochener Dreifußtopf aus Trebur 
 
Das flächige Verschwinden insbesondere der größeren der Dreifußtöpfe aus dem 
Formenrepertoire der neuzeitlichen Hafner ist der voranschreitenden Nutzung gemauerter 
bzw. gußeiserner („geschlossener“) Herde geschuldet, die die offenen Koch- und Feuerstellen 
seit dem 19. Jh. mehr und mehr verdrängen. Ihre Nachfolgeform faßt man in den sog. 
Einhängetöpfen, die bis zu einem unterschiedlich hoch auf der Wandung angebrachten 
„Kragen“ in den Herd eingelassen wurden (Klein 1989, Taf. 56 unten. – Hillenbrandt/Spies 
1965, Taf. 21, Nr. 59. – Stolle 1981, Kat.-Nrr. 2,3,6) (Textabb. 4). 
 

                                         
 

Textabb. 4: Museal überlieferter „Einhängetopf“ aus elsässischer Privatsammlung 
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Gedruckte Warenkataloge der Töpfereien im elsässischen Soufflenheim bieten nach 1850 
noch etliche Ausführungen von dreifüßigen Pfannen, jedoch keinerlei Dreifußtöpfe mehr an 
(Legendre/Maire 1996, 146 Abb. 2,51-53.55). Einhängetöpfe waren in mehreren 
verschiedenen Varianten erhältlich (Legendre/Maire 1996, 142 Abb. 1,50; 146 Abb. 2,63-66). 
 
Grapen mit Tüllengriff 
Abschließend soll hier eine Sonderform der (späten) Grapen nicht unerwähnt bleiben, die 
gleichfalls auf Metallvorbilder zurückgeht. Die große Seltenheit im Fundmaterial dürfte nicht 
ganz den wirklichen Verhältnissen im späten Mittelalter und in der Neuzeit entsprechen. Auch 
für sie gilt nämlich, daß nur ein überdurchschnittlich guter Erhaltungszustand die 
Nachweisbarkeit garantiert. Es muß neben der Grifftülle und wenigstens einem Bein(ansatz) 
genügend Wandungssubstanz vorhanden sein, damit die sichere Unterscheidung von den 
Dreifußpfannen gelingt.  
Das einzige derzeit gesicherte Exemplar im Untersuchungsraum liegt aus dem umfangreichen 
Fundgut des 16./17. Jhs. vom Heidelberger Kornmarkt vor (Abb. 16, oben). Es ähnelt mit 
seiner gedrückten Form und seinen bescheidenen Maßen den gleichzeitigen Dreifußtöpfen mit 
Bandhenkel. Eine recht gute Entsprechung kam im Freiburger Kartäuserkloster zum 
Vorschein (Jenisch 2014, 288 Abb. 215) (Abb. 16, unten). 
Ihre spätmittelalterlichen Vorläufer sind bislang fast ausschließlich aus der Schweiz (Basel: 
Keller 1996, 72. – Dornach: Nold 2004, 27 Abb. 31, 77. – Schloß Hallwil: Lithberg 1932, Taf. 
267 A) publiziert worden. Hinzu kommen am südlichen Oberrhein Stücke aus Breisach (Eules 
1991, 160 Nr. 35) auf badischer und aus Burg Hohenfels bei Dambach auf elsässischer Seite 
(Vivre au Moyen Age 1990, 357 Kat.-Nr. 3.139). Späte Ausführungen des 19. oder frühen 20. 
Jhs. im Museumsbestand von Mühlacker weisen sowohl die seit dem 18. Jh. verstärkt 
vorkommenden „geschlossenen“ Hohlgriffe als auch Ausgußschnauzen auf, die im rechten 
Winkel zur Handhabe angebracht sind (Hillenbrandt/Spies 1965, Taf. XXIII, Nr. 63) 
(Textabb. 5). 
 

                       

Textabb. 5: Späte Grapen im Bestand des Heimatmuseums Mühlacker/Enz 
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Abb. 1: Karlsruhe-Durlach (oben) – Bad Wimpfen (unten) 
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Abb. 2: Bad Rappenau (oben) – Heidelberg (Mitte) – Ubstadt-Weiher (unten) 
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Abb. 3: Heiligenberg bei Heidelberg (oben) – Burg Reichenstein bei Neckargemünd (2. von oben) – 

Ettlingen (3. von oben) o.M. – Pforzheim (unten) 
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Abb. 4: Alt-Schwaigern 
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Abb. 5: Mannheim-Scharhof (oben) – Dilsberg (unten) 
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Abb. 6: Heidelberg (oben) – Wiesenbach (unten) 
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Abb. 7: Heidelberg 
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Abb. 8: Heidelberg 
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Abb. 9: Heidelberg 
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Abb. 10: Ladenburg, Bischofshof  
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Abb. 11: Wiesloch (oben) – Hinterburg bei Neckarsteinach (2. von oben) – Heidelberg (unten) 
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Abb. 12: Mannheim (oben) – Walldorf (unten) 
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Abb. 13: Schwäbisch Gmünd (oben) – Würzbach (unten) o.M. 
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Abb. 14: Mannheim (oben) o.M. – Ladenburg (unten) 
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Abb. 15: Hirschhorn (oben) – Binau (Mitte) – Pforzheim (unten) o.M. 
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Abb. 16: Heidelberg (oben) – Freiburg (unten) o.M. 
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